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Die Proxemik und ihre Rolle im Schulalltag
Zur Berücksichtigung individueller Distanzzonen im schulischen Mit-
einander auf Basis einer theoretischen Auseinandersetzung mit der 
Relevanz von Proxemik und Beliefs in Lernräumen der Primarstufe

Sabrina Loiskandl, Sonja Schiebl

Abstract

Wohlbefinden und Erfolg werden in hohem Maße von unserer Umgebung beeinflusst. So spielen im Schulalltag 
neben wertschätzenden Beziehungen auch die Verteilung der Objekte bzw. Subjekte im Raum, deren Verhältnis 
zueinander und das unterschiedliche Distanzempfinden eine Rolle. Im vorliegenden Beitrag wird auf Basis eines 
theoretischen Rahmens zu Proxemik und Beliefs die Gestaltung lernförderlicher Räume in der Primarstufe in 
den Blick genommen.

Einleitung

Im Zuge dieses Beitrags wird die Bedeutung der Proxemik, die sich mit der Raumverteilung sowie dem damit 
in Zusammenhang stehenden Empfinden und Verhalten beschäftigt, und ihrer Rolle hinsichtlich der Sicherstel-
lung einer lernförderlichen Umgebung im Kontext Schule erörtert. Die Umgebung beeinflusst das gemeinsame 
Wohlbefinden und damit auch den Lernerfolg. Eine maßgebliche Rolle hinsichtlich der Schaffung einer wohl-
tuenden Atmosphäre im schulischen Miteinander spielen Beziehungen, aber auch Faktoren wie ausreichendes 
Licht, angenehme Temperatur und Lautstärke, gemütliche Raumausstattung sowie ausreichend zur Verfügung 
stehender Platz (vgl. bpb 2018). Diesbezüglich wird nun auch auf die „unsichtbaren Räume“ – die räumlichen 
Grenzen eines jeden Individuums – geachtet. Diese können je nach Person und Kontext variieren. Bei vielen 
Personen auf engem Raum ereignen sich vermehrt, wenn auch unbewusst und ungewollt, Grenzüberschrei-
tungen, wodurch nicht nur unangenehme, sondern auch bedrohliche Situationen evoziert werden können (vgl. 
Burtscher-Ebner & Jakl 2020, 220). Das Berücksichtigen der individuellen Grenzen bzw. Distanzzonen spielt 
demnach auch hinsichtlich der Entwicklung der „Zwangsgemeinschaft“ Klasse eine maßgebliche Rolle. Juul 
(2006, 93) erklärte passend dazu: „Es gibt kein kollektives Wohlbefinden, wenn es sich nicht auf ein individuel-
les Wohlbefinden gründen kann.“
Ob sich Schulfreude oder -frust bei den Individuen bemerkbar macht, wie professionell mit Emotionen und 
deren Einfluss auf Lehren, Lernen und schulische Leistung umgegangen wird und wie offen sich Schüler*innen 
trauen, ihre (räumlichen) Bedürfnisse zu formulieren, steht wiederum stark mit der Lehrperson in Zusammen-
hang (vgl. Ulrich 2001, 76) – insbesondere mit ihren Beliefs als implizite Grundlage pädagogischen Handelns 
(vgl. Kuhl, Moser et al. 2013, 6). Welche im schulischen Alltag wiederkehrende Situationen Unbehagen auslösen 
können und wie die Lehrperson in konkreten Fällen dazu beitragen kann, dass die persönlichen (physischen) 
Grenzen aller Anwesenden bestmöglich gewahrt werden, wird in Form von ausgearbeiteten Handlungsalter-
nativen aufgezeigt. Zwei der Ideenkarten, die hilfreiche Anregungen beinhalten, sind dem Beitrag am Ende 
beigefügt (vgl. Abb. 1 bis 4). Sie sollen das kompakte Abrufen des Wissens ermöglichen und die Anwendung in 
der Praxis erleichtern.

1	 Proxemik – Verhalten im Raum zwischen Kommunizierenden

Bei 25 Schüler*innen und einer Lehrkraft in einem laut Schulbauverordnung (vgl. BMDW 2022) der Mindest-
größe entsprechendem Klassenzimmer zwischen 50 und 60 m² hätte jede Person durchschnittlich 1,9 bzw. 2,30 
m² des Raumes zur Verfügung. Wird jedoch berücksichtigt, dass die allermeisten Klassenräume mit Kästen, 
Regalen, Tischen und Sesseln ausgestattet sind, wirken diese Platzverhältnisse nicht mehr allzu großzügig.
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Die Proxemik nach Hall (1982) zählt als Teilbereich der nonverbalen Kommunikation und beschäftigt sich mit 
dem Raum zwischen Kommunizierenden, dem unterschiedliche Distanzen betreffenden Empfinden sowie Ver-
halten. Hall (ebd., 46 ff.) nennt vier Kategorien von Distanzzonen – die intime, persönliche, soziale und öffentli-
che Distanz. In diesem Beitrag wird lediglich auf die intime und persönliche eingegangen, da diesen im Klassen-
gefüge die größte Bedeutung zukommt:
Die nahe Phase der „intimen Distanz“ erstreckt sich von der Schulter bis zum Ellenbogen im Abstand von 0 bis 
15 cm zum Gegenüber und wird auch „Zone der Liebe“ (und des Kampfes) genannt (vgl. Menikheim 2000, 74). 
In dieser Zone sind nur Menschen erwünscht, die geliebt werden, wobei es selbstverständlich auch hier je nach 
Kontext und Situation Ausnahmen geben kann. Die weite Phase reicht vom Ellenbogen bis zu den Fingerspitzen 
im Abstand von 15 bis 45 cm zum Gegenüber und wird auch „Zone der Freundschaft“ genannt. Bis zu dieser 
Distanz dürfen sich all jene nähern, die gemocht werden (vgl. Jakl 2019).
Bei der „persönlichen Distanz“ wird ebenfalls zwischen einer nahen und einer weiten Phase unterschieden. Die 
nahe Phase bezeichnet einem Abstand von 45 bis 75 cm und ist z.B. beim Händeschütteln typisch. Von weiter 
Phase spricht man bei einem Abstand von 75 bis 120 cm, der z.B. beim Elternabend gegeben ist (vgl. Burtscher-
Ebner & Jakl 2020, 220 f.).

1.1 Individuelle Distanzzonen und Reaktionen bei Überschreitung

Bei den aufgeführten Abstandsgrößen handelt es sich lediglich um Durchschnittswerte. Die Distanzzonen sind 
je nach Kontext und Individuum unterschiedlich und können je nach Sozialisation, erlebten Traumata, wie z.B. 
Missbrauchserfahrungen, unterschiedlich ausfallen. Somit kann jede Person nur für sich selbst entscheiden, 
mit welcher Annäherung sie sich wohlfühlt, und sollte auch selbst darüber entscheiden dürfen (vgl. Jakl 2019).

Verschieden sind auch die Reaktionen und Folgen, die etwaige Missachtungen hervorrufen können: Es gibt Men-
schen, bei denen Grenzüberschreitungen einen Zustand des Unwohlseins auslösen, die diese jedoch akzeptieren. 
Bei anderen entsteht gar ein Gefühl der Bedrohung. Wird die individuelle Belastungsgrenze überschritten, hat das 
emotionalen Stress zur Folge, der sich wiederum in „Ablehnung, Rückzug, Ärger oder Aggression“ (Burtscher-Eb-
ner & Jakl 2020, 220) in Form von verbalen Äußerungen, Handgreiflichkeiten o.Ä. äußern kann.
Inwieweit die Thematik der individuellen Distanzzonen und der Umgang mit heterogenen und individuellen Be-
dürfnissen in diesem Kontext zur Gestaltung lernförderlicher Räume in der Primarstufe Beachtung findet, hängt 
von der jeweiligen Lehrperson ab. Ausschlaggebend sind hierbei neben Kenntnissen und Kompetenzen vor 
allem Beliefs (vgl. European Agency for Development in Special Needs Education 2012, 11), deren Bedeutung 
für pädagogisches Handeln nachstehend skizziert wird. 

2	 Beliefs

Eine kompetente und professionalisierte Gestaltung lernförderlicher Umgebungen unter Berücksichtigung di-
verser Heterogenitätsdimensionen ist laut empirischer Unterrichtsforschung (vgl. dazu u.a. Weckend 2012; Hat-
tie & Zierer 2018; Kuhl et al., 2013; Bosse & Spörer 2014) in hohem Maße abhängig von Einstellungen und Hal-
tungen – den Beliefs der Lehrpersonen. Kuhl et al. (2013, 6) zufolge sind Beliefs „[…] ein gegenstandbezogenes, 
wertebasiertes, individuelles, in Clustern verankertes Überzeugungssystem, das teils bewusst, teils unbewusst, 
das eigene Handeln steuert. Beliefs können sowohl affektive wie kognitive Komponenten beinhalten, die über 
Erfahrungen, Erkenntnisse, Instruktionen und/oder Informationen erworben wurden und die über einen länge-
ren Zeitraum konsistent und stabil, aber nicht über die Lebensspanne unveränderlich sind.“ 

Dieser Auffassung folgend, stellen Beliefs als inhärent wirkende Überzeugungsmuster eine bedeutende Basis 
für pädagogisches Handeln dar – und somit auch für die Gestaltung einer lernförderlichen Umgebung, die nicht 
allein aus einem professionellen und reflektierten Umgang mit individuellen Distanzzonen entsteht, sondern 
in hohem Maße auch von der Beziehungsgestaltung in schulischem Kontext beeinflusst wird. Prengel (2013) 
folgend, stellen professionelle Beziehungen das Medium der Pädagogik dar, in dem sich Bildungs-, Erziehungs- 
und Sozialisationsprozesse ereignen können: „Erziehung geschieht immer in Beziehung“ (ebd., 9). Die beson-
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dere Bedeutung der Lehrer*innen-Schüler*innen-Beziehung im Umgang mit individuellen Bedürfnissen und 
Distanzzonen wird in Folge dargestellt.

3	 Lehrer*innen-Schüler*innen-Beziehung

Alle Menschen haben das Recht, dass ihnen mit Wertschätzung und Achtung begegnet wird (vgl. Stamer-Brandt 
2012, 78). Ungleiche Machtverhältnisse bergen immer auch das Risiko der Diskriminierung. Altersbedingte Un-
gleichbehandlung, auch Adultismus genannt, ist bedauerlicherweise immer noch in vielen Schulen Realität. 
Kommandos, Bevormundungen und der Wunsch nach Gehorsam bestimmen vielerorts den Schulalltag. Dabei 
werden die Gefühle, Meinungen und Bedürfnisse der Schüler*innen regelmäßig denen der Lehrer*innen un-
tergeordnet (vgl. Winkelmann 2019). Befunde der experimentellen Emotionsforschung zeigen, dass Emotionen 
eine Vielzahl von kognitiven Prozessen, wie Aufmerksamkeit, Motivation, Gedächtnisprozesse sowie Lern- und 
Problemlösungsstrategien, beeinflussen (vgl. dazu u.a. Barrett et al. 2017; Pekrun & Linnenbrink-Garcia 2014). 
Die Gründe dafür sind vielschichtig und sicherlich mitunter in dem steigenden Personalmangel und den noch 
nie dagewesenen gesellschaftlichen Entwicklungen mit ungewissem Ausgang zu verorten.
Es gilt jedoch, zunehmendes Bewusstsein dafür zu schaffen, dass die Qualität der Beziehungen mit der eines 
Lernortes in Zusammenhang steht. Eine belastende Lehrer*innen-Schüler*innen-Beziehung erzeugt Unzufrie-
denheit und Stress, der sich in Form von Schlafstörungen und chronischer Müdigkeit, Kopfschmerzen, Konzen-
trationsstörungen, Aggressivität, Angstzuständen bis hin zu Depressionen äußern kann (vgl. Metzler-Amlacher 
2022). Der verschlechterte individuelle Zustand kann in weiterer Folge jegliche Lernmotivation zerstören und 
die Schaffung eines lernprozesshinderlichen Settings in Gang setzen (vgl. Stangl 2003, 5; Kopp 2009, 70). 

3.1 Umgang auf Augenhöhe

Wenn es der Lehrperson gelingt, eine Atmosphäre zu schaffen, die den Aufbau positiver Beziehungen ermög-
licht, so kann eine wertschätzende und angstfreie Lernumgebung entstehen, die sich nachweislich begünsti-
gend auf die mathematischen wie sprachlichen Kompetenzen sowie das Lernen im Allgemeinen auswirkt (vgl. 
Kemna 2012, 77 f.). Dieser Effekt stellt sich John Hatties Untersuchungen zufolge schon unabhängig von den 
vorherrschenden Schulstrukturen, der Klassengröße, aber auch dem Einsatz bestimmter didaktischer Metho-
den ein (vgl. Anders 2019). Anzustreben wäre demnach ein respektvoller Umgang auf Augenhöhe, der „die 
Bevorzugung schützender und die Ablehnung strafender Anwendung von Macht“ (Orth & Fritz 2013, 10) im-
pliziert. Achtet eine Lehrperson die Grenzen der Lernenden, respektiert sie die Gefühle aller, ist empathisch, 
hilfsbereit, authentisch und interessiert sie sich für ihre Schüler*innen, wirkt sich dies besonders beziehungs-
förderlich aus (vgl. Hechler 2018, 63; Kemna 2012, 79 f.). Umgang auf Augenhöhe meint, dass die Bedürfnisse 
aller ernstgenommen werden. Die Kinder sollten ihre Angelegenheiten betreffend Mitspracherecht erhalten 
und bei Alltäglichem, wie z.B. der Raum-, Tagesgestaltung, Neuanschaffungen, miteinbezogen werden (vgl. Sta-
mer-Brandt 2012, 71 f.). Dadurch machen sie schon in jungen Jahren die wertvolle Erfahrung, dass ihre Stimme 
zählt, sie respektiert werden und – verstärkt durch gelebte Selbst- und Mitbestimmung – ein gleichwertiges 
Mitglied der Gesellschaft darstellen (vgl. Richter 2013, 14; Helsper & Hummrich 2014, 34).

Nicht nur, aber auch, wenn es um ihren Körper geht, sollen die Schüler*innen (mit-)bestimmen können und 
ernstgenommen werden. Es gilt, die Schüler*innen stets dafür zu sensibilisieren, welche Nähe und Berührun-
gen sie als angenehm empfinden und zu ermutigen, Grenzüberschreitungen mit „Nein!“ oder „Stopp!“ abzu-
wehren. Dahingehende Bestärkung, dass niemand sich zu körperlicher Nähe genötigt fühlen sollte, ist demzu-
folge als wichtige Maßnahme zur Gewaltprävention anzusehen (vgl. Wallner 2018, 48 f.).

4	 Handlungsalternativen und Ideenkarten

Idealerweise sollten der achtsame Umgang und die (körperliche) Selbstbestimmung nicht nur von der Lehr-
person vorgegeben, sondern auch vorgelebt werden, sodass die Schüler*innen auch im schulischen Setting 
auf ein entsprechendes Vorbild treffen. Andernfalls läuft sie sogar Gefahr, unbewusst Gewaltakzeptanz zu ver-
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mitteln (vgl. Büchner, Cornel & Fischer 2017, 12 f.). Darauf, in welchen konkreten schulalltäglichen Situationen 
die persönlichen Grenzen bedroht werden und auf mögliche Lösungswege zur Wahrung dieser, soll nun näher 
eingegangen werden.

4.1 Begrüßung oder Verabschiedung

Sowohl im Sitzkreis als auch beim obligatorischen Händeschütteln zur Begrüßung oder Verabschiedung, kommt 
es zu Berührungen, die bei manchen Unbehagen auslösen können (vgl. Kaiser 2020, 71). Stattdessen könnten 
die Schüler*innen z.B. beim Begrüßen bzw. Verabschieden aus einer Auswahl an Symbolen wählen. Das An-
gebot könnte z.B. von einer Umarmung über einen Einklatschrhythmus bis hin zu einer kurzen synchronen 
Bewegung, also einer Auswahl an Aktivitäten mit und ohne Körperkontakt, reichen, sofern das auch überein-
stimmend mit der Einstellung und dem Tagesbefinden der Lehrperson ist (vgl. YouTube 2022). Denkbar wäre 
auch die Einbindung von Mehrsprachigkeit durch passende Phrasen wie „Guten Morgen!“, „Hallo!“ oder auch 
„Bis morgen!“, „Schönen Tag!“, „Schönes Wochenende!“, die das Kind in gewünschter Sprache vorgibt und von 
der Lehrperson durch Nachsprechen erwidert wird oder umgekehrt. Dies wäre zugleich eine Möglichkeit, Wert-
schätzung anderen Sprachen gegenüber sowie ein Von- und Miteinanderlernen vorzuleben.

4.2 Sitzplan, Sitzkreis, Zweierreihe

Die fremdbestimmte Sitzplatzzuweisung sowie die Einteilung der Paare bei der Zweierreihe durch die Lehr-
person sind häufig zu beobachtende Phänomene. Ihnen liegt oftmals der Wunsch nach Zeitersparnis und einer 
Reduktion von „Störungen“ zugrunde. Wird nun aber berücksichtigt, dass eine die körperlichen Grenzen be-
treffende Fremdbestimmung sich in ablehnendem bis hin zu aggressivem Verhalten niederschlagen kann (vgl. 
Burtscher-Ebner & Jakl 2020, 220) und mitunter auch als explizite Strafe empfunden wird (vgl. Kuhn 2021), 
darf hinterfragt werden, ob es sich nicht lohnt, andere Möglichkeiten des Kennenlernens und Anfreundens so-
wie unterrichtsstörungssenkende Methoden aufzugreifen. Bei Entscheidungen hinsichtlich Sitzplatzwahl sowie 
Zweierreihe sollten die Kinder unbedingt miteinbezogen werden.Um dem Platzmangel und einem fixen Sitz-
plan ein Stück weit entgegenzuwirken, eignet sich auch der Verzicht auf fixes Mobiliar. Dieses weicht flexibel 
einsetzbaren Arbeitsflächen sowie Sitzmöbeln. Die Schüler*innen können sich bei diesem Modell laufend neu 
entscheiden, neben wem sie sich einen Platz einrichten (vgl. Das Deutsche Schulportal 2019).
Nicht unerwähnt bleiben sollte an dieser Stelle, dass sich diese Lösung gerade für Kinder mit z.B. Autismus-
Spektrum-Störung (ASS) weniger zu eignen scheint. Diese streben besonders nach Vertrautheit und Sicherheit, 
bräuchten also idealerweise für längere Zeit gleichbleibende Sitznachbar*innen. Auch sollten sie möglichst 
nicht allein sitzen, da sich dies negativ auf ihr Zugehörigkeitsempfinden zur Klasse auswirken könnte (vgl. Schus-
ter 2010, 54 f.). 

4.3 Raumteilung als Rückzugsmöglichkeit

Im Schulalltag werden die Schüler*innen mit einer Vielzahl von Situationen und Erlebnissen konfrontiert, bei 
denen eine räumliche Abtrennung durchwegs sinnvoll erscheint. Aufgrund von Platzmangel oder auch mangels 
Bewusstseins hinsichtlich ihres Nutzens, sucht man diese in vielen Klassenräumen jedoch leider vergeblich. Für 
die Schaffung einer räumlichen „Schutzzone“ innerhalb der Klasse bieten sich z.B. auch Mischformen aus Ku-
schel- und Bücherecke an. Die Raumtrennung kann mit Hilfe von (selbst hergestellten) Trennwänden, Pflanzen 
oder offenen wie geschlossenen Regalen errichtet werden (vgl. Menikheim 2000, 78 ff.).

4.3.1 Kleidungswechsel vor oder nach dem Sportunterricht

In der Primarstufe erfolgt der Kleidungswechsel meist in einer Gemeinschaftsgarderobe oder im Klassenraum. 
Es ist vor allem in der Grundstufe 2 vermehrt zu beobachten, dass dieser Teil als unangenehm empfunden 
wird, woran eine Verletzung der Intimsphäre zu erkennen ist. Diese äußert sich u.a. im Hinauszögern der Klei-
dungswechselsituation, langsamen Umziehen, weil darauf geachtet wird, dass bestimmte Körperteile bedeckt 
bleiben, oder in beschämten Blicken (vgl. Özalp 2017, 103).Nicht alle trauen sich, ihren Unmut kundzutun und 
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nach alternativen Örtlichkeiten für den Kleidungswechsel zu fragen. Hierfür könnte allgemein die eingerichtete 
Raumtrennung oder die Toilette als Ausweichmöglichkeit angeboten werden.

4.3.2 Rückzug nach Konflikten oder bei Unwohlsein

Je nach Persönlichkeit bzw. Vorerfahrungen reagiert unser Körper unterschiedlich auf bedrohliche Situationen. 
Bei den Erstreaktionsmustern wird unterschieden zwischen Kämpfen (Fight), Flüchten (Flight) und Einfrieren 
(Freeze). Zweitgenanntes zeigt sich in Form eines stark ausgeprägten Fluchtverhaltens (vgl. Böhm 2012, 11), 
das die Lehrkraft in ein Aufsichtsdilemma bringen kann, wenn z.B. nach einer Eskalation aus der Not heraus 
versucht wird, aus der Klasse oder gar dem Schulgebäude zu flüchten. Selbstverständlich ist die Klärung von 
Konflikten langfristig betrachtet sinnvoll. Dennoch kommt es, gerade aufgrund der engen Platzverhältnisse in 
Schulklassen, oftmals zu Situationen, in denen ein Rückzugsort nötigen Schutz vor Blicken o.Ä. gewährt und da-
mit eine Möglichkeit zur Abkühlung bzw. Deeskalation bietet (vgl. Wallner 2018, 48 f., 67 f.). Dann gibt es Tage, 
an denen Schüler*innen plötzlich von verschiedenen Symptomen geplagt werden. Bauch-, Kopfschmerzen o.Ä. 
stellt sich ein, und auch hierbei kann eine vorübergehende Reizreduktion durch durch Nutzung der Rückzugs-
möglichkeit wohltuend sein und sei es nur, um die Wartezeit bis zum Abgeholtwerden besser durchstehen zu 
können (vgl. Plehn & Appel 2021, 69 f.).

4.4 Aufeinandertreffen mit Eltern

Die erwähnte respektvolle, wertschätzende Haltung den Schüler*innen gegenüber sollte selbstverständlich 
auch den Eltern entgegengebracht werden. Idealerweise werden die individuellen Distanzzonen aller Betei-
ligten gewahrt und respektiert. Der Umgang miteinander sollte ohne Unterstellung böser Absichten, ungenü-
gender Erziehungsfähigkeit oder mangelnder Integration erfolgen – selbst dann, wenn keine Hände geschüttelt 
werden wollen oder nicht in die Augen gesehen werden möchte. Es gilt, das jeweils Unterschiedliche als gleich-
wertig und als Lernfeld anzusehen (vgl. Roth 2022, 25 f.). Eine Begrüßung kann auch unabhängig von Berührung 
als herzlich und einladend oder reserviert und abweisend interpretiert werden. Genauso ist es auch ohne direk-
ten Blickkontakt möglich, inhaltlich tiefgründige, zielführende und wertvolle Gespräche zu führen. 

4.5 Ideenkarten zur eigenen Verwendung

Um den Theorie-Praxis-Transfer zu erleichtern, wurden Ideenkarten zu den skizzierten problematischen Situa-
tionen im Schulalltag entworfen. Die dort aufgeführten Handlungsalternativen haben die Wahrung der indivi-
duellen Grenzen zum Ziel und sollen die Anwendung in der Praxis erleichtern. Ein kleiner Einblick wird in Form 
der zwei nachstehend aufgeführten Karten gegeben.1

1  Die pdf-Datei, welche alle zehn Karten beinhaltet, kann bei Interesse gegen einen Spendenbetrag erworben werden. Mailadresse 
mit dem Betreff „Ideenkarten“ an: sabrina.loiskandl@gmx.net.
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Abb. 1: Ideenkarte Zweierreihe Deckblatt, Quelle: eigene Darstellung, 2022

Abb. 2: Ideenkarte Zweierreihe, Quelle: eigene Darstellung, 2022
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Abb. 3: Ideenkarte Eltern Deckblatt, Quelle: eigene Darstellung, 2022

Abb. 4: Ideenkarte Eltern, Quelle: eigene Darstellung, 2022
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5	 Fazit

Alle am Schulleben Beteiligten und deren Wohlbefinden zählen. Dabei spielt die Achtung individueller Distanz-
zonen eine wichtige Rolle. Die Verletzung und Überschreitung dieser können, zusätzlich zu den ohnehin schon 
im Schulalltag präsenten Faktoren, wie Leistungs-, Zeitdruck, Unter- oder Überforderung, massive negative Fol-
gen für alle Beteiligten und das Lernen haben. Essenziell wären ein bewusster Umgang und die Reflexion der 
eigenen Beliefs als Grundlage pädagogischen Handelns sowie die professionelle Gestaltung von Beziehungen 
im Kontext Schule mit dem Ziel der Abkehr vom Objekt Schulkind, das „funktionieren“ muss, hin zum wertge-
schätzten Subjekt, das vorgelebt bekommt, dass seine Bedürfnisse gesehen und respektiert werden. Gerade im 
Hinblick auf Gewaltprävention ist diese Einsicht von großer Bedeutung. 
Aus diesem Grund wurden in diesem Beitrag wiederkehrende Situationen aus dem Schulalltag erarbeitet, bei 
denen die persönlichen Grenzen, bei fehlendem achtsamem Umgang, regelmäßig missachtet zu werden dro-
hen. Darüber hinaus wurden auch alternative Handlungsmöglichkeiten zur Achtung und Wahrung der indivi-
duellen Distanzzonen aller Beteiligten aufgezeigt. Diese sind gekennzeichnet durch die Abkehr von der oftmals 
vorherrschenden Fremdbestimmung hin zur Mit- sowie Selbstbestimmung und sollen einen Beitrag zu einem 
lernförderlicheren Lernraum leisten. 
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